
Über zwei neue Isopoden aus norddeutschem 

Mesozoikum.

Vortrag, gehalten zu Göttingen in der Frühjahrs-Haupt­
versammlung des Niedersächsischen geologischen Vereins am

2. April PJ10 von E. Stolley in Braunschweig.
Hierzu Tafel VI-

Die Zahl der fossilen Isopoden ist verhältnismäßig sehr 
gering; sie beschränkt sich auf etwa dreißig Arten, die vom 
Devon bis zum Tertiär teils als Landasseln, teils als Formen 
des süßen und brakischen Wassers, teils auch als solche des 
Meeres Vorkommen. Etwa die Hälfte von der Gesamtzahl 
nehmen die tertiären Arten in Anspruch, welche lebenden 
Formen sehr nahe stehen, während mesozoische und paläo­
zoische Arten zu den größten Seltenheiten gehören. Dem 
Old Red von England und Irland entstammen Praearcturus 
(jlgas W oodw . und Oxyuropoda ligioides Ca r p . et S w ain , dem 
Carbon von Saarbrücken Arthropleura ornât a J ordan, deren 
systematische Stellung jüngst von K. A ndrée  wieder aus­
führlich erörtert worden ist, aus dem thüringischen Muschel­
kalk der noch zweifelhafte Isopodites triasinus P icard , 
während der englische Dogger das merkwürdige Cydosphaeroma 
trilobatum W o o d w der Solnhofener Plattenkalk die drei 
Arten TJrda rostrata M ünst.,. TJrda punctata M ü nst . und 
Aegites Kunthi v. A mmon, das Stramberger Tithon die beiden 
Arten Palaeosphaeroma Uhligi R emês und Sphaeroma stram- 
bergense R emês und schließlich der englische Purbeck die 
beiden brakischen Arten Archaeoniscus Brodiei Milne E d w . 
und A. Edwarsii W estwood geliefert haben. Aus der Kreide­
formation gehören dem Upper Greensand von Cambridge der
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parasitische Bopyrus sp. und Palaega WCoyi Carter  und dem 
englischen Cenoman Palaega Carteri W oodw . an. Ganz 
zweifelhafte mesozoische Vorkommnisse sind noch die von
J. P h ilip p s  aus englischem Lias genannte Aega sp., sowie eine 
nach F. R oemer im Senon Jütlands gefundene Palaega. Alle 
übrigen Arten gehören dem Tertiär an. Die Literatur über 
diese fossilen Asseln findet sich besonders bei H. W oodw ard1), 
L. v. A mmon 2), J. C a r ter  3) und K. A n dree  4) zusammen­
gestellt.

Diesen Arten sind nun zwei neue Formen aus nord­
deutschem Mesozoikum hinzuzufügen, deren eine dem oberen 
Dogger von Harlingerode bei Harzburg, die andere dem 
mittleren Gault von Algermissen bei Lehrte entstammt.

Beide Arten gehören, soweit man bei der mangelhaften 
Erhaltung der Kopf- und Rumpfanhänge urteilen kann, be­
reits bekannten Gattungen an, die jurassische der Gattung 
Palaega, die cretacische der Gattung Urda. Durch beide 
Funde erfährt unsere Kenntnis über das Alter und die An­
dauer dieser Gattungen eine Erweiterung, indem Palaega 
bisher vom Miocän bis zum Cenoman zurückreichte, jetzt 
also auch schon im mittleren Jura nachgewiesen ist, während 
Urda bisher nur aus dem oberen Malm von Solnhofen be­
kannt war, aber, wie sich jetzt zeigt, auch noch zur Zeit 
des mittleren Gaults gelebt hat.

1. Palaega jurassica sp. n.
Tafel VI, Fig. 1, 1 a, 1 b.

Es liegen in einer phosphoritischen Knolle zwei fast gleich 
große Individuen von recht guter Erhaltung des chitinös- 
kalkigen Hautpanzers vor; dieselben liegen in gekreuzter

192

0 Quart. Journ. geol. Soc Yol. 35, 1829; Geol. Magaz. N. S., 
Dec. III, Vol. 7 Nr. 12, 1890.

2) Sitzber. d. mathem. physik. Kl. d. kgl. bayr. Akad. d. Wiss., 
Heft 1, 1882.

3) Geol. Magaz.. N. S., Dec. III, Vol. VI, Nr. 5, Mai 1889.
4) Palaeontographica, Bd. 57, 1910.
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Lage quer mit den Bauchseiten aufeinander, sodaß man sie 
für ein in Kopulation befindliches Paar halten möchte. Das 
eine Individuum ist nahezu vollständig, von dem zweiten sind 
der Kopf und die Segmente des Thorax erhalten. Da letztere 
an dem sonst vollständigeren Individuum nur zum Teil 
vorliegen, ergänzen sich beide Stücke in günstigster Weise. 
Auch Reste der Körperanhänge sind an beiden Individuen 
zu sehen, lassen jedoch zum größten Teile bestimmte Schlüsse 
nicht zu. Ist die Annahme, daß die beiden Individuen sich 
in Kopulation befunden hätten, richtig, so würden wir 
Männchen und Weibchen vor uns haben und dürften er­
warten, Geschlechtsunterschiede zu finden. Dies ist jedoch, 
soweit man aus den von beiden Individuen erhaltenen Teilen 
zu erkennen vermag, nicht der Fall. Nur ist das voll­
ständigere Individuum in seinen einzelnen Gliedern um ein 
ganz geringes größer als das andere. Die Gesamtlänge ist 
an keinem der beiden Individuen direkt zu messen, da das 
eine, welches gerade gestreckt ist, nur bis zum Ende des 
Thorax erhalten und das andere in seinem vorderen Körper­
ende eingerollt und nur im Abdominalteile gestreckt ist. Doch 
ergibt sich aus combinierter Messung eine Länge des ge­
samten Körpers ohne Anhänge von etwa 40 mm, bei einer 
maximalen Breite von etwa 14 mm, welche in der Region 
der hinteren Thoraxglieder und des Pleons ziemlich gleich­
bleibend ist und dann nach dem Schwanzende wie auch be­
sonders rasch nach dem Kopfe zu abnimmt. Die Gesamtform 
ist also eine länglich ovale, mit etwa 3 fach größerer Länge 
als Breite. Die Wölbung des Körpers in der Querrichtung 
ist sehr gleichmäßig und recht bedeutend; sie kommt 
einem Halbkreise nahe, nur das Schwanzschild ist flacher. 
Auffallend ist die Einrollung des vorderen Körperteiles an 
dem einen Individuum, da den lebenden Aegiden eine solche 
nicht zukommt. Der Körper besteht aus 14 Gliedern, von 
denen eines dem Kopf, 7 dem Thorax, 5 dem Pleon und 
eines dem Telson angehören. Legt man die Grundzahl der 
Malacostraca von 18 ursprünglichen Segmenten zu Grunde, 
so würden davon auf das Kopfschild die ersten vier Segmente
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als eng verwachsene Glieder, auf den Thorax 7 freie, auf 
das Pleon 5 freie und auf das Schwanzschild schließlich 
2 verwachsene Glieder kommen.

1. D a s  K o p f s c h i l d  ( K e p h a l o n ) .
Der Kopf ist an beiden Individuen reichlich 4 mm lang 

und 6— 7 mm breit und von oben gesehen von ovaler Form. 
Genauer betrachtet ist sein Umriß etwas unregelmäßiger, 
indem zunächst der hintere Rand seitlich nicht völlig rund 
in die Seitenränder übergeht, sondern etwas eckig gegen die­
selben abgesetzt erscheint, ähnlich, doch nicht so scharfeckig, 
wie bei der oligocänen Palaega scrobiculata v. A mmon. Von 
oben gesehen, scheinen entsprechende gerundete Ecken die 
Grenzen zwischen den Seitenrändern und dem Vorderrande 
zu bezeichnen, doch zeigt sich, daß es hier nur die Be­
grenzungslinie der Augen gegen den oberen Teil des Kopf­
schildes ist, welcher sich in dieser Weise an die Seiten­
ränder anschließt, während die eigentlichen Seitenränder des 
Kopfschildes sich noch etwa um die doppelte Entfernung 
weiter, schräg nach vorn und außen, fortsetzen, um schließ­
lich in stark gerundetem Bogen zu der Randspitze zwischen 
Seitenrand und Vorderrand zu verlaufen. Von oben ist das 
Kopfschild nicht viel »weiter als bis zu der erwähnten oberen 
Begrenzungslinie der Augen zu sehen, da dasselbe an den 
Seiten rechtwinklig umgebogen ist. Die großen Facetten­
augen bedecken diesen umgebogenen Teil, erstrecken sich 
aber trotz ihrer Größe weder bis auf den oberen Teil des 
Kopfschildes, noch auch erreichen sie den Seitenrand des 
Kopfschildes völlig. Die Form der Augen ist eigentümlich. 
Sie sind hinten sehr breit und laufen dann nach vorn 
zwischen dem Vorderrand des Kopfes und der deutlichen 
Grenzlinie zwischen Oberteil des Kopfes und Augenregion 
ziemlich rasch spitz aus. Diese oberen Grenzlinien der Augen 
sind von ihrem Beginn an den Seitenrändern des Kopfschildes 
an beiderseits sehr deutlich zu verfolgen, wie sie in ge­
schwungener Linie zur Mitte des Vorderrandes verlaufen und 
dort eine sehr charakteristische kleine Spitze bilden. Be-
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sond ers hier, in  ihrem  vord ersten  T eile , sin d  d iese  L in ien  als 
d eu tlich e  L e isten  en tw ick e lt; s ie  b ild en  aber nur in  ihrer  
M ittelsp itze  zu gleich  den vord ersten  T eil des K op fsch ild es  
und lassen  so n st überall, auch  se itlich  der Sp itze , zw ischen  
sich  un d  dem  w irk lichen  V orderrande des K op fsch ildes noch  
ein en  k lein en  R aum . D er V orderrand se lb st is t  n ich t gerad ­
lin ig  oder g le ich m äß ig  geru n d et, sond ern  gesch w u n g en  und  
au sg eb u ch tet, indem  er se itlich  des vord ersten  S tirn vor­
spru nges die k lein en  H öh lu n gen  für d ie oberen  A n ten n en  
um gib t und an  deren  äußerem  E n d e ein e  k le in e  S p itze  b ildet, 
w elche zu gle ich  d ie sch on  erw äh nte G renze zw isch en  V order­
rand und S e iten ran d  darste llt. V on vorn geseh en , m ach t das 
K op fsch ild  so e in en  ziem lich  sch arf rech teck ig  um gren zten  
E in d ru ck . A u f der O b erseite  des K op fsch ildes sin d  be­
sond ers an dem  vo llstän d igeren  In d iv id u u m  k reisru nd e  
V ertiefu n gen  sichtb ar, d ie du rch aus den E in d ru ck  von O cellen  
m achen  und wohl kaum  and ers g ed eu te t w erden können.

Von den A nh ängen  des K opfes is t  zu n äch st d ie O berlippe  
erh alten , w elch e sich  an den  m ed ian en  S tirn fortsa tz  a n sch ließ t  
und durch ein e  F urche von dem selb en  g etren n t w ird. S ie  be­
s itz t die Form  ein er sich  n ach  vorn  verb reitern d en  dreieck igen  
P la tte  m it stark  au fgew u lste tem  V orderrande un d  ein w ärts  
geb ogen en  S eitenrän dern . Jed en fa lls bin ich g en e ig t, d iese  
vordere P la tte  als O berlippe au fzu fassen ; and ern fa lls w ürde 
sie a ls p la tten a rtige  F ortsetzu n g  des m ed ian en  S tirn fortsa tzes  
zu d eu ten  sein . M it den erw äh nten  se itlich en  A u sh öh lu n gen  
des V orderrandes zusam m en b ild et s ie  die B egrenzu ng der 
sehr au sgesp roch en en , zur A ufnahm e der B a sa lte ile  der oberen  
A n ten n en  d ien end en  H öhlungen . D iese  B a sa lte ile  sin d  an dem  
vo llstän d igeren  Ind iv idu um  in Form  von e in em  bezw. zw ei 
kurzen , völlig  se itw ärts g er ich te ten  G lied ern  erh alten . A uch  
T eile  der u n teren  A n ten n en  sind  erh a lten ; s ie  liegen  beid er­
se its  vor den ob eren , kom m en a u g en sch ein lich  u n ter  dem  
als O berlippe g ed eu teten  F ortsatz h ervor und sin d  w ie jen e  
se itw ärts und zu gleich  etw as au fw ärts g er ich tet.
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2. Der T h orax (P ereion).

Der Thorax besteht völlig deutlich aus 7 Gliedern, die 
an beiden Individuen erhalten sind, an dem unvollständigen 
weit besser als an dem vollständigeren Exemplare. Die Länge 
des Thorax beträgt 18 mm. Das erste Segment ist mit einer 
Länge von 31 /2 mm, in der Mittelregion gemessen, länger als die 
übrigen 6, welche alle ziemlich genau die gleiche Länge von 
etwa 21/2 mm besitzen. Das erste Segment ist aber außerdem 
in seinen seitlichen Teilen noch erheblich länger als in der 
Mitte, da es das kleine Kopfschild beiderseits umfaßt und 
sich daher weit nach vorn erstreckt, sodaß seine Länge hier 
fast 6 mm erreicht. Das Kopfschild erscheint daher gewisser­
maßen in den vorderen Teil des ersten Toraxsegmentes ein­
gesenkt, ähnlich wie es bei der oligocänen Palaega scrobiculata 
der Fall ist. Da die Breite des ganzen Panzers vom Kopf­
schilde an gleichmäßig und ziemlich rasch zunimmt, so ist 
die Breite des ersten Thoraxgliedes an seinem Hinterrande 
erheblich größer als an seinem vordersten vorgebogenen Ende, 
nämlich nahezu doppelt so groß, fast 12 mm zu reichlich 
6 mm an dem unvollständigen Individuum, dessen Thorax­
segmente gut erhalten sind. Auf den nach vorn sich vor­
biegenden Seitenteilen des ersten Segmentes ist noch eine 
besondere Zeichnung vorhanden, die dadurch entsteht, daß 
hier keine abgetrennten Epimeren vorhanden sind, sondern daß 
die entsprechenden Anhänge völlig fest mit dem Hauptteil 
des Segmentes verwachsen und integrierende Bestandteile 
desselben geworden sind. Man erkennt aber deutlich die 
Grenze der Verwachsung in Gestalt einer feinen Linie; man 
sieht auch auf dem epimeren Teil des Segmentes zwei weitere 
feine linienartige Leisten, von denen die äußere den Seiten­
rand des Gliedes begleitet, nur in dessen vorderstem Teile 
sich etwas vom Rande entfernt und aufwärts biegt und hier 
zum vorwärts geschwungenen Vorderrande des Segmentes ver­
läuft, während die innere Leiste in geringer Entfernung von der 
ersteren und nahezu parallel mit ihr verläuft, sich nach vorn 
jedoch ein wenig mehr von ihr entfernt und schließlich stark 
aufwärts gekrümmt zum Vorderrande des Segments gelangt.
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Diese beiden Linien oder Leisten entsprechen völlig solchen 
auf dem äußeren Teil der Epimeren der übrigen Thoraxglieder, 
nur daß sie dort wegen der viel geringeren Länge dieser 
Segmente und ihrer epimeren Anhänge sehr viel kürzer und 
nicht so stärk geschwungen sind. Das Vorhandensein der­
selben auf den Seiten des ersten Thoraxgliedes beweist aber 
nebst dem Vorhandensein der erwähnten Verwachsungslinie 
aufs klarste, daß diese Seitenteile völlig den Epimeren der 
übrigen Thoraxsegmente entsprechen.

Die übrigen 6 Thoraxglieder unterscheiden sich unter­
einander nur sehr wenig. Ihre Länge ist fast genau die 
gleiche, etwa 21/2 mm, ihre Breite etwas verschieden, indem 
das zweite und dritte noch nicht ganz der maximalen Breite 
des Panzers entsprechen, die erst mit Beginn des vierten 
erreicht wird und, wie es scheint, bis zum letzten ziemlich 
gleichmäßig andauert. Die Wölbung dieser Glieder ist, ebenso 
wie am ersten, ganz gleichmäßig und recht stark, anscheinend 
an dem vollständigeren Individuum noch etwas stärker als an 
dem anderen. Die Epimeren sind alle als freie und vom 
Hauptteile der Segmente leicht loslösbare Anhänge entwickelt, 
daher auch zum Teil etwas aus ihrer ursprünglichen Lage ver­
schoben und zeigen alle in gleicher Weise eine äußere rand- 
liche und eine zweite mit dieser nahezu parallele feine Leiste, 
wie auf dem epimeren Teile des ersten Thoraxsegmentes, 
nur viel kürzer und weniger geschwungen. Die Epimeren 
sind im übrigen nicht vollständig genug erhalten, um an den 
verschiedenen Thoraxgliedern noch Unterschiede von einander 
erkennen zu lassen. Von einer dieselben zweiteilenden 
Furche, wie sie sonst an Aegiden beobachtet wird, habe ich 
nichts sehen können. Auf dem Hauptteile der 6 Segmente 
sieht man, wie bei Palaeya scrobiculata und den lebenden 
Aegiden, eine feine Querlinie, welche auf dem ersten Segmente 
des Thorax, wieder wie bei der oligocänen Art, fehlt. Diese 
Querlinie läuft auf dem zweiten Thoraxgliede nahe am 
Vorderrande desselben und rückt auf den folgenden Gliedern 
immer etwas weiter nach hinten, so daß sie sich auf dem 
letzten Thoraxgliede in der Mitte des Gliedes befindet. Es

B. 13
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gilt hier auch insofern das gleiche wie bei P. scrobiculata, 
als diese Querlinie einen vorderen, oberflächlich glatten Teil 
des Segmentes von einem hinteren mit grubig skulpturierter 
Oberfläche abtrennt. Diese Querlinien bezeichnen zweifellos 
die Grenze, bis zu welcher die Thoraxsegmente sich über­
einander schieben konnten; daher ist auch das Fehlen einer 
solchen auf dem ersten Thoraxgliede selbstverständlich. Von 
den Beinanhängen des Thorax sind nur so undeutliche Teile 
sichtbar, daß über ihre Beschaffenheit Bestimmtes nicht ge­
sagt werden kann.

3. D as A bdom en (Pleon).
Das Pleon besteht aus 5 kurzen und gleichartig be­

schaffenen Gliedern und ist nur an dem einen, voll­
ständigeren Exemplar erhalten. Es ist 8 mm lang, sodaß 
auf jedes der 5 Glieder eine Länge von reichlich 1 lj2 mm 
kommt. Die Breite der einzelnen Glieder und des Pleons 
überhaupt ist mit 13—14 mm kaum geringer als die des 
Thorax. Eine Querlinie wie auf den Thoraxgliedern ist auf 
den Gliedern des Pleons nur an dem vordersten Gliede wahr­
zunehmen, als Anzeichen dafür, daß das hinterste Thorax­
glied sich auf dasselbe hinaufzuschieben imstande war. Echte 
Epimeren sind ebenfalls nicht entwickelt, sondern die Seg­
mente laufen seitlich in lange, zugespitzte und in starker 
Krümmung nach hinten gebogene Enden aus, welche durch 
keine Verwachsungslinie gegen den Hauptteil der Segmente 
abgeteilt sind. Die vordere Gelenkfläche der Pleonsegmente 
wird gegen deren Oberteil durch eine deutliche Furche und 
eine vorn an diese sich anschließende erhabene Leiste abge­
trennt, die dem Auge verdeckt zu sein pflegen und nur an 
den spitzen Seitenenden sichtbar werden. Hier erkennt man 
auch die stark umgebogene Vorderfläche der Glieder. Die­
selbe ist glatt, während der Oberteil der Glieder fein grubig 
skulpturiert ist. Von den Beinanhängen des Pleons ist nichts 
sichtbar.
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4. D as S c h w a n z sc h ild  (T elson).
Das Telson ist ebenso lang wie breit, 9—9!/2 mm, 

also nicht unerheblich schmäler als das Pleon mit seinen 
stark entwickelten Seitenspitzen der Segmente. Die Form 
des Telsons ist die einer hinten abgerundeten Platte, deren 
stärkste Wölbung in der Mitte des vorderen Teiles liegt, 
während die Seiten nur schwach konvex und das Hinterende 
sogar ein wenig konkav erscheinen. Der Hinterrand ist sehr 
fein gezähnt; man zählt etwa 1(> sehr kleine Zäckchen, die 
nur den Bruchteil eines Millimeters lang sind; man erkennt 
sie besonders an dem Gegenstück des Abdominalendes, in 
welchem ein Teil des Hautpanzers des Telsons sitzen geblieben 
ist und nicht losgelöst werden konnte. Die Seitenränder des 
Schwanzschildes sind zwar nicht gezähnt, zeigen aber eine 
sehr feine Kerbung dadurch, daß die Runzelung der Panzer­
oberfläche, die auf dem ganzen Schwanzschilde neben der 
grubigen Skulptur viel stärker als auf den übrigen Teilen des 
Panzers entwickelt ist, an den Seiten des Telsons noch stärker 
und regelmäßiger wird und in der hinteren Hälfte der Seiten­
ränder hart an diese herantritt. Aus dieser Kerbung ent­
wickelt sich dann am Hinterrande die feine Zähnelung. In 
der vorderen Hälfte der Seitenränder ist sogar eine feine 
Randleiste entwickelt, in welche die feinen Oberflächen­
runzeln in einem kleinen nach hinten gerichteten Bogen aus- 
laufen. Ein medianer Kiel, wie er den fossilen und recenten 
Aegiden eigentümlich zu sein pflegt, ist auf dem Schwanz­
schilde zweifellos nicht vorhanden. Man sieht weder auf dem 
vorderen Teile desselben, wo der Hautpanzer ausgezeichnet 
erhalten ist, eine Spur davon, noch auch ließ ein eigens 
zum Zweck seiner Feststellung hergestellter Bruch quer durch 
den im Gegenstück sitzenden hinteren Teil des Panzers irgend 
eine auf einen solchen hindeutende Erhöhung erkennen. 
Übrigens besitzt auch die cretaceische Palaega M’Coyi
J. Carter  keinen Kiel auf dem Telson. Seitlich des Telsons 
sieht man beiderseits Reste des letzten Spaltbeinpaares liegen, 
dessen übrige Teile unter das Schwarzschild geschoben sind 
und daher von demselben verdeckt werden. Der Panzer ist

13*
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aber viel zu derbe, als daß sie, wie bei P. scrobiculata, durch 
denselben hindurch gesehen werden könnten.

Um schließlich noch auf die Oberflächenskulptur des 
Hautpanzers zurückzukommen, so ist bei den einzelnen 
Körperabschnitten schon davon gesprochen worden. Der 
Kopf zeigt eine feine grubige Punktierung und, in seinem 
vorderen Teile deutlicher als hinten, eine weitläufige feine 
Runzelung. Von den ocellenartigen Vertiefungen auf der 
Oberseite der Kopfschilder war schon pag. 195 die Rede. 
Die Thoraxglieder lassen nur in ihrem hinteren Teile eine 
sehr feine grubige Punktierung und stellenweise auch eine 
schwach angedeutete Runzelung erkennen; auch die Epimeren 
der Thoraxglieder sind fein, aber deutlich punktiert. Auf 
den schmalen Gliedern des Pleons ist die Punktierung meist 
etwas deutlicher ausgeprägt und besonders auf den lang aus­
gezogenen seitlichen Spitzen mit einer deutlichen Runzelung 
verbunden, sodaß hier die Skulptur besonders stark ins Auge 
fällt. Am stärksten ist aber das Schwanzschild skulpturiert, 
da hier die ganze Oberfläche rauh erscheint durch die Ver­
einigung dichter grubiger Punktierung mit stark entwickelter 
Runzelung. Letztere tritt besonders stark in einer breiten 
randlichen Zone des Telsons auf, wo die Runzeln auch eine 
besonders regelmäßige Anordnung gewinnen.

V orkom m en: 2 Exemplare im oberen Dogger des 
Hansastollens von Harlingerode bei Harzburg.

V e r w a n d t s c h a f t l i c h e  B e z ie h u n g e n . Fossile 
Aegiden waren seither vom oberen Malm an bekannt. Aegites 
Kunthi Y. A mmon ') von Solnhofen war bisher der älteste 
Vertreter dieser Familie. Aus der oberen Kreideformation, 
dem Cenoman Englands, beschrieb H. Wood ward 2) Palaega 
Carteri, aus dem oberen Gault, dem upper greensand von 
Cambridge, beschrieb J. Carter Palaega M’Coyi3). Zu

*) Kunth in Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1870, pag. 798, Taf. 18, 
Fig. 4 u. 5. L. v. A m m o n , Sitzber. d. math. physik. Kl. d. kgl. bayr. 
Akad. d. Wiss., 1882, Heft 4, pag. 537—589.

2) Geol. Magaz. Yol. VII, Nr. 11, 1870, pag. 493.
:J) ibidem, N. S., Decade III, Vol. VI, Nr. 5, 1889, pag. 193.
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P alaeg a  gehören auch zwei tertiäre Arten, P. scrobiculata  
v. A m m o n 1) aus dem Unteroligocän von Häring in Tirol und 
P a la eg a  G a s ta ld ii S ism . 2) aus dem Miocän von Turin, vielleicht 
auch die tertiären Arten, P. A n co n ita n a  A n d r u s so w 3) und 
P. C atullo i Z ig no . H. Wood ward4) stellte auch noch die im 
englischen Purbeck häufige Gattung A rchaeoniscus mit den 
beiden Arten A . B ro d ie i M il  n e  E d w . und A . E d w a rs i i  
W estwood z u  den Aegiden auf Grund des Vorhandenseins 
seiner freien Abdominalsegmente, obwohl A rchaeoniscus nur 
6 Thoraxsegmente und 6 Abdominalglieder incl. des Telsons 
haben soll. M’Coy5) gab allerdings, worauf schon v. Ammon 
aufmerksam machte6), für den Thorax 7 und das Abdomen 
5 Glieder an, und ich kann die erstere Angabe nach dem mir 
vorliegenden Material insofern bestätigen, als ein besonders 
großes und schmales Individuum von Dinton in Wiltshire 
auch ein siebentes Thoraxglied mit gerundetem Epimeron und 
dann 5 kürzere Pleonglieder zu besitzen scheint. Auch die letzte 
Wiedergabe von A rchaeoniscus B ro d ie i durch Woodward 7) 
gibt übrigens die Unterschiede zwischen Thorax- und Pleon- 
gliedern ganz unzureichend wieder, da beide seitlich in gleicher 
Weise begrenzt erscheinen, was in Wirklichkeit keineswegs 
der Fall ist. Auch der Unterschied in der Länge beider 
Gliederarten ist in Wirklichkeit erheblicher und die Grenze 
zwischen Thorax und Pleon stärker markiert, als diese und 
andere Abbildungen von A rchaeoniscus erkennen lassen.

K ehren w ir nach  d ieser  A b sch w eifu n g  zu den G esch lech ts­
verw and ten  von P a la eg a  ju ra s s ic a  zurück . Von P a la eg a  
O a rteri und P. scrobicu lata  is t  u n sere A rt des D oggers  
durch das F eh len  des m ed ian en  K ieles a u f dem  T elson  le ich t

0 loc. oit., pag. 5Ü7 ft‘.
2) Memoria della reale acad. scienze di Torino. Serie II, tome X, 

1849, pag. 67, Taf. 3, Fig. 10.
3) Geolog. Magaz. 1887, Vol. IV, pag. 189.
4) (¿uart. Journ. geol. Soc., Yol. 35, 1879, pag. 349.
5) Ann. and Magaz. of Nat. Hist., 2. Serie, Vol. IV, 1849, pag. 392.
6) loc. cit., pag. 540, Anm.
7) Geol. Magaz., N. S., Dec. III, Vol. VII, 1890, pag. 532, 

Taf. 15, Fig. 4.
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zu u n tersch eid en . A uch  sin d  d ie G lieder d es P leon s kürzer  
als b e i P . Carteri und d ie K örpergröße viel gerin ger als bei 
P. scrobiculata. B ei P . Gastaldii sch e in t ein  K iel auch zu 
feh len  und be i P . M’Coyi feh lt er ohne Z w eife l, doch is t  
le tz tere  A rt v ie l sch lank er, auch  sin d  deren  S ch w anzglieder  
v erh ä ltn ism ä ß ig  v ie l län ger und der K op f so versch ied en , 
daß ein e Ü b erein stim m u n g m it P . jurassica au sgesch lossen  
ist. Aegites Kunthi v. A mmon von S o lnh ofen  is t  nur in einem  
E xem p lar von der U n terse ite  und auch zu m an gelh aft er­
ha lten , um  in  a llen  e in ze ln en  T e ilen  m it P . jurassica ver­
g lich en  w erden zu k ön n en ; an e in e  sp ez ifisch e Ü b ere in ­
stim m u n g is t  aber a lle in  w egen  der erh eb lich en  V ersch ied en ­
h e it in der Form  des T e lso n s n ich t zu denken, v. Ammon 
nahm  die sch m älere  un d  etw as nach h in ten  zu gesp itz te  Form  
des S ch w an zsch ild es sogar zum  A nlaß, d iese  Aega (?) von  
Kunth n ich t zu Palaega zu ste llen , sond ern  fü r s ie  die G attun g  
Aegites zu schaffen , w ie m ir sch e in en  w ill, doch w ohl ohne  
au sre ich en d en  G rund. D en n  z ieh en  w ir in  B etrach t, daß der  
N am e Palaega H. Woodward gen au  genom m en üb erh aup t 
k ein e g en er isch e  B ezeich n u n g  ist, sond ern  nur ein  zu sam m en ­
fassen d er  N am e für so lch e fo ss ilen  Isop od en , d ie den A eg id en  
in ih rer K örperform  und der G liederung des P an zers und  
m anch en E ig en tü m lich k e iten  d esselb en  w ohl g le ich en , d ie aber  
tro tzd em  w egen des F eh len s oder der zu m an gelh a ften  E r­
h a ltu n g  der für d ie  sy stem atisch e  S tellu n g  beson ders en t­
sch e id en d en  K örp eran h än ge w eder m it B estim m th e it a ls e in er  
b ek an n ten  G attun g en tsp rech en d  noch auch als u n ter  ein an d er  
gen er isch  ü b erein stim m en d  erk an n t w erden können , so w ird  
m an die etw as ab w eich en d e Form  des S ch w an zsch ild es ein er  
so lch en  fo ss ilen  Form  bei so n st rech t gu ter  Ü b erein stim m u n g  
der üb rigen  erh a lten en  T eile  m it so lch en  von Palaega-A rten  
n ich t a ls a u sreich en d  erach ten  können , um  e in e  n eu e g en e­
risch e B ezeich n u n g  zu schaffen.

E in  b em erk en sw erter  U n tersch ied  un serer ä ltesten  A eg id e  
gegen ü b er den ü b rigen  fo ssilen  und den leb en d en  F orm en  
sch e in t in  der E in ro llu n g sfäh ig k eit zu l ie g e n , w elche den  
leb en d en  A rten  d ieser  F am ilie  ab gesp roch en  wird. M an
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könnte bei der sonst so weit gehenden Übereinstimmung im 
ganzen übrigen Bau der Körpersegmente allerdings in Er­
wägung ziehen, ob an dem vollständigeren unserer beiden 
Individuen, dessen vorderer Körperteil zusammengerollt ist, 
nicht ein gewaltsamer Prozeß die Ursache dieses Zustandes 
sein könne, zumal da ein großer Teil der Thoraxsegmente 
dieses Individuums nicht erhalten ist. Andrerseits erscheint 
aber diese Einrollung von der Seite, von welcher sie über­
haupt sichtbar ist, betrachtet, so gleichmäßig und unge­
zwungen und nicht im mindesten eckig und gebrochen, 
daß es schwer fällt, hier nicht an natürliche Einrollung zu 
glauben. Der Kopf liegt den vordersten Pleongliedern gegen­
über, so daß zwar keine völlige Einkugelung vorliegt, auch 
das Abdominalende gestreckt geblieben ist, aber dennoch 
nach dem Befunde wahrscheinlich bleibt, daß ein gewisser 
Grad des EinrollungsVermögens bei diesem ältesten Vertreter 
der Aegiden tatsächlich vorhanden war.

Auch das Auftreten von Ocellen auf der Oberseite des 
Kopfschildes würde einen allerdings wohl kaum sehr wesent­
lichen Unterschied gegenüber den lebenden Aegiden bedeuten, 
da sie bei den letzteren nicht vorhanden sein sollen.

Unter Zusammenfassung aller den lebenden Aegiden 
ähnlichen fossilen Isopoden in der „Gattung" P a la eg a  würden 
wir also nunmehr derselben zurechnen:

1. P a la eg a  ju ra ss ic a  sp. n. aus dem oberen Dogger von
Harlingerode bei Harzburg,

2. „ K u n th i  v. A mmon aus dem oberen Malm von
Solnhofen,

o. „ M ’Coyi Carter  aus dem oberen Gault von
Cambridge,

4. „ C a rter i H . W oodward aus dem Cenoman
von Dover,

? 5. „ sp. aus der senonen Schreibkreide von Aal­
borg in Jütland,

? 6. „ C atullo i Z igno aus dem Eocän Oberitaliens,
7. „ scrobiculata v. A mmon aus dem Unteroligocän

von Häring in Tirol,
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8. Palaega Gastaldii S ismonda aus dem Miocän von Turin, 
?9. „ Anconitana A ndrussow aus dem Miocän von

Ancona.
Die neue Art Palaega jurassica ist also die älteste aller 

fossilen Aegiden, zeigt aber die Eigenschaften der Familie, 
soweit sie erkennbar sind, mindestens ebenso ausgeprägt wie 
die verwandten Formen der jüngeren Formationen. Über 
die Abstammung der Isopoden ergeben sich daher aus diesem 
Funde keine neuen Anhaltspunkte.

2. TJrda cretacea sp. n.
Tafel VI, Fig. 2—4, 2 a—4 a.

Es liegen drei Individuen vor, von denen eines fast voll­
ständig und von ausgezeichneter Erhaltung ist, das zweite 
5 Thoraxglieder und die 5 Segmente des Hinterleibes und 
das dritte den Kopf und 3—4 Thoraxglieder erkennen läßt. 
An allen drei Stücken sind auch unvollkommene Reste der 
Körperanhänge des Kopfes, Rumpfes oder Schwanzes sichtbar. 
Da der Erhaltungszustand ein körperlicher, unter Bewahrung 
des ursprünglichen kalkig-chitinösen Hautpanzers, infolge 
der Fossilisation in und anphosphoritischen Mergelconcretionen 
im Gaultthon ist, so ist man in die glückliche Lage versetzt, 
die meisten Einzelheiten viel genauer beobachten zu können, 
als dies an den bisher beschriebenen Resten von Urdaiden 
aus dem oberen Malm von Solnhofen der Fall sein konnte.

Die Länge des ganzen Körpers, an dem größten und 
vollständigsten Exemplar gemessen, beträgt 50 mm, die größte 
Thoraxbreite 13 mm; die Breite des Kopfes ist wenig geringer, 
12 mm, die des Hinterleibes 10 mm und die des Telsons 
ebenfalls fast 10 mm. Die Länge der einzelnen Körper­
abschnitte sind: der Kopf 8 mm, der Thorax 25 mm, der 
Hinterleib 8 mm und das Telson 9—10 mm.

1. Das K o p fsc h ild  (K ephalon).
Der Kopf ist breit rechteckig an dem vollständigen 

Exemplare, quadratisch an dem dritten der oben genannten 
Stücke. Auch sonst sind die Eigenschaften des Kopfes an den
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beid en  S tü ck en  n ich t ganz üb erein stim m en d , sodaß ich  d ie  
M öglich keit e in er sp ezifisch en  T rennung in  B etra ch t gezogen  
habe, a n d rerseits  aber auch m it g esch lech tlich en  U n ter­
sch ied en  rechne. D a le tz tere  bei den  leb en d en  Isop od en  in  
rech t v ersch ied en artig er  W eise  in d ie E rsch ein u n g  treten  
können, is t  über d iesen  P u n k t für den vorliegen d en  F all 
allerd ings k e in e G ew iß h eit zu erlangen , zum al da es  sich  um  
V ertreter  ein er  au sgestorb en en  Isop o d en -F am ilie  h an d elt; w ohl 
aber is t  k e in esw eg s a ls a u sgesch lo ssen  zu erach ten , daß sie  
sich auch in  etw as versch ied en er A u sb ild u n g  des K op fsch ild es  
äuß ern  k ön nten . U m  n ich t a u f die drei vorliegen d en  S tü ck e  
ein es un d  d esselb en  F u n d ortes ohne zw in gen d e G ründe m ehr  
als ein e  A rtb ezeich n u n g  zu gründen, zieh e ich  vorderhand  
die A nnahm e vor, daß es sich  um in d iv id u elle  V aria tion  oder  
noch w ahrsch ein licher um  G esch lech tsu n tersch ied e  han d elt, 
und b ezieh e d ie B ezeich n u n g  Urda cretacea a u f b e id e  A u s­
b ild u n gsw eisen  des K op fteiles.

D as b reit-rech teck ig e  K opfschild  des größ ten  In d iv id u u m s  
is t  u n regelm äß ig  gew ölb t und in dem  vorderen  T eil an  
beiden  S e iten  b u ck elig  au fgetrieb en , zw isch en  d iesen  B u ck eln  
aber m it einer breiten  E in sen k u n g  v erseh en , w elche sich  
bis zur M itte des K op fsch ildes zur norm alen  H öhe d es­
selben  verflacht. An ihre S te lle  tr itt  in  der h in teren  M ittel­
reg ion  ein e  le ich te  E rhöhu ng, d ie sich  b is zum  h in teren  
B ande erstreck t. Zu beid en  S e iten  d erselb en  is t  e in e  le ich te  
ru nd lich e E in sen k u n g  vorhanden, w elche n ach  allen  S e iten  
w ieder der norm alen  W ölbung P latz m acht. D urch  d ieses  
V erh alten  w ird eben die u n regelm äß ige W ölb u n g  und der  
etw as g eb u ck elte  C harakter des K op fsch ild es hervorgerufen , 
der dem  E in d ru ck  einer D reite ilu n g  n ah ekom m t. D er V order­
rand des K op fsch ild es is t  in der M itte in  e in er  E rstreck u n g  
von 5 m m  gerad lin ig , dann fo lgen  b e id erse its  d ie von einem  
g ew u lsteten  R and e b eg le ite ten , zur A ufnahm e der M andibeln  
d ien en d en  A ush öh lun gen , w elche rech t t ie f  in den R and e in ­
g esch n itten  sind. D er H in terran d  des K op fsch ild es b ildet 
eine gesch w u n gen e L in ie, indem  die M itte  ein e  b re ite  flache  
E in b u ch tu n g  ze ig t un d  d ie S e iten  w eiter  nach  h in ten  vor-
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ragen als die Mitte. An den Seiten des Kopfschildes sind 
die Facettenaugen deutlich erkennbar; sie sind bei weitem 
nicht so groß wie bei den Solnhofener Arten TJrda punctata 
und U. rostrata, denn sie enden etwa auf 2/3 der Länge 
des Kopfschildes, wenn man ihre hinteren Enden durch eine 
Gerade verbindet. Freilich ist ihr hinteres Ende, da die 
Seitenränder des Kopfschildes sich rasch vorwärts biegen, 
nicht weit vom Rande entfernt. Von der Oberseite des 
Kopfschildes sind sie durch eine seichte Rinne getrennt, 
während der Übergang von den Augen zu den nach vorn 
vorgezogenen vorderen Seitenlappen des Kopfschildes ein all­
mählicher und nur durch eine feine Grenzlinie markiert ist. 
Diese Seitenflächen des Kopfschildes unter den Augen sind 
etwas ungleichmäßig gewölbt, stehen im allgemeinen aber 
etwa senkrecht zu der allgemeinen Wölbung des oberen 
Hauptteiles des Kopfschildes; ihr Unterrand ist nach vorn 
hin etwas aufgewulstet; er bildet in der Höhe des Vorder­
randes des Kopfschildes eine ziemlich scharfe Ecke, von der 
aus die Fortsetzung der Randbegrenzung des Kopfes als 
Vorderseitenrand sich schräg nach vorn wendet, abermals 
eine scharfe Ecke bildet, welche schon weiter nach vorn liegt 
als der Vorderrand des Kopfes, und dann in seichtem Bogen 
etwas rückwärts zu der äußeren Ecke der Mandibelhöhlung 
verläuft; diese letzte Ecke liegt nur um ein äußerst geringes 
weiter zurück als die innere vorspringende Ecke der Man- 
dibelhöhle.

Der Kopf des anderen, etwas kleineren Individuums (Fig. 4) 
weicht, wie erwähnt, in mancher Hinsicht nicht unerheblich von 
der geschilderten Ausbildung ab. Freilich ist er in mehreren 
Einzelheiten nicht so gut, in anderen dagegen sogar besser 
erhalten. Der vordere und der hintere Rand des Kopf­
schildes haben etwas gelitten, scheinen aber ziemlich genau 
so beschaffen gewesen zu sein, wie bei dem größeren Indi­
viduum. Im ganzen ist die Form des Kopfes aber nicht 
so breit und quer rechteckig, sondern fast quadratisch zu 
nennen; auch ist die Wölbung der Oberseite viel gleich­
mäßiger und entbehrt der abwechselnden Vertiefungen und
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E rh öh u n gen  völlig. A uch die A usb ildu ng der S e iten  m it  
den F a cetten a u gen  is t  rech t abw eich end . D ie A ugen  se lb st  
sind  b eson d ers schön  erh alten  un d  tre ten  aus ihrer U m ­
gebu ng schärfer hervor, als bei dem ersten  S tück . Z u näch st 
is t  ihre tren n en d e E in sen k u n g  gegen  den O berteil des K opf­
sch ild es sehr au sgesp roch en , und zwar b eson d ers n ach  h in ten  
zu, wo der M itte lte il fa s t  rech tw in k lig  zu den  S e ite n  abfällt. 
H ier en tsteh t h in ter  dem  A uge e in e  au sgep rägte E in sen k u n g , 
von der der S e iten te il des K opfes sich  w ieder aufw ärts b ieg t  
und sich  zu gleich  erh eb lich  w eiter  se itw ärts erstreck t, als  
bei dem  ersteren  Ind iv idu um . D er S e iten ran d  verläu ft h ier  
auch n ich t, w ie bei letzterem , vom  H in terran d  aus rasch  
schräg nach vorn, sondern der H in terran d  setz t s ich  w eiter  
nach  den  S e iten  fort und b ieg t dann rech tw in k lig  u n ter  
B ildu ng einer ziem lich  scharfen  E ck e in  d en  S eiten ran d  um . 
D ie V erk nü pfu ng von V orderrand und S e iten ran d  durch den  
V ord erseiten ran d  is t  le id er n ich t gu t erh alten , sodaß m an  
n ich t erk enn t, ob auch h ier  A b w eich u n gen  von dem  ersten  
Ind iv idu um  b e s te h e n ; eb enso is t  auch, w ie gesa gt, der V order­
rand und d ie B egrenzu ng der M andibelhöhlen  besch äd ig t. 
D och sieh t m an au sgezeich n et, daß der u n ter  dem  A uge  
gelegen e T eil der S e iten fläch e des K op fsch ildes sich  ganz  
and ers verhält, w ie an dem  ersteren  K opfschilde. Z u n äch st ist  
hier die A bgrenzung des A uges nach dem  u n teren  T eil der 
S eiten fläch e viel schärfer, sogar noch schärfer als n ach  oben. 
D ie beid en  tren n en d en  F urchen  vere in igen  sich  h in ter  dem  
etw as zu gesp itz ten  H in teren d e des A u ges zu der oben er­
w ähn ten  k räftigen  E in sen k u n g  zw isch en  dem  ste il abfa llend en  
O berteil des K op fes und dem  w ieder aufw ärts geb ogen en  
S e iten te il desselb en . F ern er ersch e in t das, w as an  dem  ersten  
K opfschild  a ls schräg nach vorn  verlaufen der S e iten ran d  be­
zeich n et w urde, h ier n ich t als S e itenran d , sond ern  als U n ter­
rand des K opfschildes, w ährend ein  S e iten ran d  dadurch  
en tsteh t, daß die S e iten fläch en  des K opfes d ich t un terh alb  
der u n teren  G renzrinne des A uges sehr sch arf u m geb ogen  
sind, sodaß hier ein  scharfer R and vorhan den  ist, wo an dem  
andern K opfe eine g le ich m äß ig  gew ölb te F läch e zu seh en  war.
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D ie Schärfe d ieses  S e iten ran d es n im m t von der erw äh nten  
rech tw in k ligen  E ck e  zw isch en  H in terran d  und Se iten ran d  
n ach  vorn allm ählich  ab ; se in  V erlau f is t  e in  fa st gerad lin iger, 
etw as au sw ärts geb ogen er. U nter ihm  lieg t der um gesch lagen e  
und ein w ärts ged rü ck te  u n terste  T eil des K op fsch ild es, der  
sich  von der H in tereck e  aus nach vorn allm ählich  verb re itert 
und an Schärfe der U m b iegu n g  abnim m t, b is d ie erste  V order­
se iten eck e  des K opfes erreich t is t ;  le tz tere  lie g t an d iesem  
K opfe etw as w eiter  nach  h in ten , also noch n ich t, w ie am  
ersten  K op fsch ilde, in der H öhe des V orderrand es.

A u s allem  G esag ten  erg ib t sich  a lso , daß d ie U n ter­
sch ied e  in  der A u sb ild u n g  der K op fsch ild er der beid en  
In d iv id u en  in der T a t rech t erh eb lich e s in d ; es m uß  
d a h in g este llt b leib en , ob es r ich tig er  ist , s ie  a ls G esch lech ts­
u n tersch ied e  zu deu ten , oder s ie  a ls V ariation en  oder als 
A rten u n tersch ied e  au fzu fassen .

An beid en  In d iv id u en  is t  auch ein T eil der K op fanh än ge  
erh alten , an dem  zu letzt gesch ild er ten  k lein eren  K opfe nur  
die O berlippe, d iese  aber in au sgeze ich n eter  E rh a ltu n g. S ie  
is t  h ier so w e it au fw ärts gebogen , daß ihre O b erseite  genau  
in  der F o rtsetzu n g  der g le ich m äß igen  W ölb ung der O b erseite  
des K op fsch ildes lieg t. Ihr M itte lte il sp rin gt sch arf n a sen ­
artig  vor und v erjü n gt sich  n ach  vorn zu e in er  stu m p fen  
Sp itze. D ie Form  der O berlippe w eich t a lso sehr stark  von  
den sich  n ach  vorn verb reitern den  eck igen  V orsprü ngen  ab, 
w elche bei den S o lnh ofener A rten  d ie O berlippe darste llen . 
S e itlich  der „Nase" befin det sich  an jed er S e ite  noch  ein  
stu m p fer H öck er, der durch ein e k räftige E in b u ch tu n g  von  
der m ittleren  „Nase" g etren n t w ird. L etztere  is t  auch von  
der U n terse ite  w ohl erh alten  und ze ig t d ort e in e  stark e, 
g le ich m äß ig e  W ölb ung. In  den b esch äd ig ten  M andibelhöhlen  
s ieh t m an noch  u n d eu tlich e  R este  der M andibeln  liegen .

A n dem  erstgen an n ten  größeren  Ind iv idu um  is t  die O ber­
lip p e g le ich fa lls  erh alten . H ier is t  s ie  aber abw ärts gebogen , 
so daß die O b erseite  der „ N a se“ etw a sen k rech t zu der 
W ölb ung der O b erseite  des K opfes lie g t;  dadurch treten  
n ich t nur d ie se itlich en  H öck er b eson d ers d eu tlich  hervor,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;www.zobodat.at



sondern man sieht auch den breiten Basalteil der Oberlippe 
unter dem Vorderrande des Kopfes herausgeschoben. Die 
übrigen Mundanhänge sind hier ebenfalls nur so andeutungs­
weise erhalten, daß sich über dieselben bestimmtes nicht 
sagen läßt.
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2. Der T h orax (Pereion).
Während bei TJrda rostrata und besonders bei U. punctata 

von Solnhofen keine volle Klarheit über die Anzahl der Thorax­
glieder zu herrschen scheint, ist der Thorax von Urda cretacea 
von ausgezeichnet schöner und deutlicher Erhaltung und läßt 
an dem größten und vollständigen Exemplar keinen Zweifel 
über die Zahl der Segmente und deren Beschaffenheit. Wenn 
die Beobachtungen Kunth's an U. rostrata zutreffen, daß dort 
5 Segmente des Mittelleibes vorhanden sind, so unterscheidet 
U. cretacea sich von seinen älteren Geschlechtsverwandten 
dadurch, daß sie deren 6 besitzt, von denen die beiden 
vordersten einander gleich und ziemlich kurz, dabei auffallend 
eckig sind, das dritte etwas länger und schon gerundeter, 
das vierte und fünfte noch länger, etwa doppelt so lang wie 
die beiden ersten, und gleichmäßig gerundet, und schließlich 
das sechste und letzte wieder so kurz wie die ersten beiden, 
aber viel gleichmäßiger gerundet ist. In der Region der beiden 
ersten kurzen Thoraxsegmente liegt mit 13 mm die größte 
Breite des ganzen Körpers; dieselbe nimmt dann nach hinten 
allmählich etwas ab, so daß sie am dritten Segment 12,3 mm, 
am vierten und fünften 11,3 mm und am sechsten 10,7 mm 
beträgt, bei 10 mm Breite des Hinterleibes. Die Segmente des 
Thorax, besonders die vorderen drei, sind soweit auseinander­
gezogen, daß man, zumal da ihr Hinterrand etwas beschädigt 
ist, die vordere Artikulationsfläche gut sehen kann; dieselbe 
ist an den beiden kurzen vordersten Segmenten scharf nach 
vorn und unten abgebogen und in der Mitte mit einem 
Gelenkwulst versehen; an dem dritten, etwas längeren Seg­
ment ist derselbe Wulst noch sichtbar, aber der Abfall nach 
vorn weniger schroff, an dem vierten, soweit man erkennen 
kann, noch weniger; an dem fünften sieht man sehr deutlich
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anstatt des Gelenkwulstes eine gerade, von einem Seitenrande 
zum andern verlaufende Querlinie, während an dem sechsten 
Segment, das vorn allerdings etwas beschädigt ist, eine solche 
Linie oder Wulst vermißt wird. Die Wölbung der beiden 
ersten Segmente ist auf der Rückenseite ähnlich unregelmäßig 
buckelig wie auf dem Kopfschilde. Diese Unregelmäßigkeit 
nimmt auf den folgenden Segmenten allmählich ab und 
an ihre Stelle tritt, wie erwähnt, eine immer ebenmäßiger 
werdende Wölbung und Rundung der Oberfläche.

Das zweite, ohne Kopf erhaltene Stück von Urda cretacea 
(Fig. 3) zeigt von den 6 Rumpfsegmenten die 5 hinteren, und 
zwar in vortrefflicher Erhaltung, auf der linken Körperseite 
fast ohne Verletzung, doch weniger auseindergezogen, als an 
dem ersten Stück, so daß die Gelenkflächen verdeckt sind bis 
auf diejenige des vordersten, zweiten Segmentes, an dem das 
Stück leider abgebrochen ist. Wesentliche Unterschiede in der 
Beschaffenheit der Segmente sind sonst nicht vorhanden, nur 
daß die hinteren etwas schwächer gewölbt sind, als bei dem 
vollständigen Exemplar.

Am dritten Stück, welches außer dem Kopfe drei Thorax­
segmente und das vierte zum kleinen Teil erhalten zeigt, 
sind ebenfalls wesentliche Abweichungen in der Beschaffen­
heit der Thoraxsegmente nicht zu beobachten. Nur ist der 
eckige Charakter der beiden ersten Segmente gegenüber 
den folgenden weniger ausgesprochen. Die beiden letzteren 
Individuen sind überhaupt etwas kleiner als das vollständig 
erhaltene.

An allen drei Stücken sind Epimeren der Thorax­
segmente erhalten, an der rechten Seite des vollständigen 
Exemplares alle 6, an der linken 5. Die Form derselben 
ist nicht die gleiche an den verschiedenen Segmenten des 
Rumpfes, von denen sie durch eine scharfe Furche getrennt 
oder ganz losgelöst liegen. Das Epimeron des ersten Thorax­
segmentes hat schräg dreiseitig gerundete Form und ist 
ganz ungeteilt, das zweite Epimeron besitzt gerundet parallele- 
pipedische Form und eine leichte Andeutung einer Ein­
kerbung am hinteren Unterrande; das dritte Epimeron zeigt
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diese Einkerbung des Randes und eine entsprechende Furche 
auf dem Gliede selbst in starker Entwicklung, das vierte 
läßt außer diesem hinteren Einschnitt Andeutungen eines 
entsprechenden am vorderen Unterrande erkennen, das fünfte 
zeigt auch den letzteren Einschnitt und eine entsprechende 
Furche deutlich ausgeprägt und das sechste Epimeron endlich 
besitzt wieder nur den hinteren Einschnitt nebst Furche, 
aber gleichmäßiger gerundeten Umriß als die vorigen. Das 
erste, zweite und sechste Epimeron sind etwa gleich groß, 
ebenso das dritte, vierte und fünfte; diese letzteren sind aber 
größer als die ersteren, entsprechend der größeren Länge 
der Thoraxsegmente, an denen sie liegen. Verschiedenheiten 
in der Ausbildung der Epimeren sind unter den drei vor­
liegenden Individuen nicht zu beobachten.

Die Beinanhänge des Thorax sind nur andeutungsweise 
und in Form von Hohlräumen der phosphoritischen Knollen 
erhalten; sie erwecken den Eindruck recht kurzer rundlicher 
Schreitbeine, doch ist bestimmtes nicht zu erkennen.

3. Das A bdom en (Pieon).
Das Pleon besteht an dem vollständigen Individuum aus 

5 kurzen Gliedern von ziemlich genau der gleichen Länge 
und Breite. Das ganze Abdomen ist etwas schmäler als der 
Thorax, 10 mm breit. Die Länge der Glieder, soweit sie 
sichtbar sind, beträgt 1,5— 1,7 mm, die Länge des ganzen 
Pleons 8 mm. Die vorderen 3 Segmente zeigen dieselbe 
gleichmäßige Wölbung wie das hinterste Thoraxsegment, auf 
den beiden letzten entwickelt sich dagegen eine ähnliche 
Buckelung wie auf dem hinteren Teile des Kopfschildes, in­
dem ein mittlerer und zwei seitliche Buckel auf dem vierten 
Gliede schwach, auf dem fünften aber sehr deutlich sich 
herausheben, sodaß hier die Dreiteilung der Breite nach be­
sonders deutlich ins Auge fällt. Von den seitlichen Buckeln 
senkt sich die Oberfläche dann wieder nach den Seiten der 
Segmente, um sich nach einer ziemlich breiten Einsenkung 
wieder zum Seitenrande am vierten Gliede schwach, am 
iüniten Gliede stärker zu erheben. Die Seitenränder sind
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an den ersten Pleonsegmenten gerundet und werden an den 
hinteren immer schärfer, sodaß hier schließlich recht scharfe 
und spitze Hinterecken entstehen. Epimeren sind an diesen 
Segmenten seitlich nicht entwickelt, sondern nur eine starke 
Umbiegung der seitlichen Enden der Segmente selbst nach 
innen und unten, ohne jede trennende Furche. Der um­
gebogene Teil ist am ersten Pleongliede am längsten und 
wird bis zum fünften allmählich immer kleiner, die Um­
biegung aber immer schärfer. Die äußersten Enden der 
Umbiegungen sind wieder etwas nach auswärts gebogen und 
enden nach hinten zu ziemlich spitz. Der umgebogene Teil 
des ersten Abdominalgliedes wird zum größeren Teil von dem 
Epimeron des hintersten Thoraxsegmentes bedeckt, ragt aber 
mit seiner Spitze noch erheblich unter demselben hervor.

An dem zweiten Stück ohne Kopf sind auch die 5 Glieder 
des Pleons erhalten, aber die letzten nur unvollkommen. 
Da die Oberfläche des Chitinpanzers an diesem Stück aber 
ganz besonders schön erhalten ist, sieht man an den 
wechselnden Reflexen des Lichtes die oben für die beiden 
hintersten Glieder geschilderte buckelige Oberflächenskulptur 
beziehungsweise Dreiteilung sogar noch auf den ersten 
Gliedern des Pleons schwach angedeutet, dagegen nicht mehr 
oder noch nicht auf den Thoraxgliedern. Beinanhänge des 
Pleons sind an keinem der beiden Stücke sichtbar.

4. Das S ch w a n zsch ild  (T elson).
Das Schwanzschild ist nur an dem einen, vollständigen 

Exemplar erhalten, leider etwas beschädigt, doch können 
seine wesentlichen Eigenschaften noch hinreichend erkannt 
werden. Dasselbe ist 9— 10 mm lang und ziemlich genau 
ebenso breit, vorn mit zwei rechtwinkligen Ecken, die noch 
eine Umbiegung nach Art des letzten Pleongliedes besitzen, 
und hinten mit gleichmäßiger Rundung. Von Zähnelung ist 
keine Spur zu erkennen. Allerdings ist der Rand bis auf 
den vordersten linken Teil des Telsons beschädigt, aber 
trotzdem könnte nur das hinterste Ende des Schwanzschildes 
für eine Zähnelung in Betracht kommen. Wahrscheinlich
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war es ganzrandig, wie bei Urda rostrata von Solnhofen. 
Von den sonst so charakteristischen Seitenanhängen des 
Telsons ist nichts sichtbar.

Wichtig ist die deutlich nachweisbare Entstehung des 
Telsons aus der Verwachsung des letzten Schwanzgliedes mit 
dem sechsten Pleonsegmente; man sieht nämlich sowohl die 
hintere Grenzlinie des letzteren deutlich quer über das Telson 
verlaufen, in einer Entfernung vom Vorderrande des Telsons, 
welche der Länge der übrigen Pleonglieder entspricht; man 
erkennt ferner noch den seitlichen Umschlag dieses ursprüng­
lichen Pleongliedes, und auch die Buckelung und Dreiteilung 
der Oberfläche dieses vordersten Teiles des Telsons ist noch 
ganz die der letzten Pleonglieder; erst jenseits der Ver­
wachsungslinie tritt unvermittelt eine andere Oberflächen­
skulptur auf. Der breite hintere Teil des Telsons erscheint 
auch gegen den schmalen vorderen Teil geradezu winkelig ab­
gesetzt. Auf seiner hinteren Hälfte sieht man einen schwachen 
kielartigen Mittelrücken zum Hinterrande verlaufen; sonst ist 
die Wölbung nur sehr flach und nach den Seitenrändern ist 
sogar eine leichte Aufwärtsbiegung angedeutet.

A u f dem  w ohlerh alten en , g län zen d en  C hitinpanzer aller  
drei Ind iv idu en  kann m an auch die fe in ste  und zarteste  
O b erfläch enzeich nu ng erk en n en , d ie im  ü b rigen  n ich ts an  
beson deren  und bem erk en sw erten  E ig en sch a ften  b iete t, sondern  
die an K rebspanzern  gew öhn lich  zu b eob ach ten d e A usb ildung  
b esitzt. D iese fe in e  Z eich nu ng in  F orm  k leiner v ertiefter  
P u n k te is t  überall vorhanden , au f dem  K opfe w ie a u f a llen  
S egm en ten  des L eibes, auch den E p im eren ; s ie  ist im  all­
gem ein en  auch ziem lich  g le ich m ä ß ig  verte ilt, am  d ich testen  
ged rän gt a u f den etw as au fg ew u lste ten  h in teren  T eilen  der  
T h oraxsegm en te . E in e  R unzelung ist  n eb en  d ieser  grubigen  
P u n k tieru n g  n ich t en tw ickelt.

V orkom m en: 3 Exemplare in den Acanthohopliten- 
Tonen des mittleren Gaults von Algermissen in Hannover.

V e r w a n d tsc h a ft lic h e  B ez ieh u n g en . Ein Ver­
gleich der hier beschriebenen Art ist nur möglich mit den 
beiden durch Kunth genauer präzisierten Solnhofener Arten

B. 14
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des oberen Malms, Urda rostrata M ünster und Urda punctata 
M ünster, da andere Geschlechts verwandte unbekannt sind 
und auch nahe verwandte Gattungen bisher weder unter 
den fossilen noch den lebenden Isopoden beschrieben worden 
sind. Urda cretacea hat vor den Arten von Solnhofen die 
weit bessere Erhaltung voraus, welche über den Bau des 
Kopfes, des Rumpfes und des Abdominalabschnittes auch 
nicht den geringsten Zweifel übrig läßt und nur hinsichtlich 
der Körperanhänge größtenteils versagt. Bei Urda rostrata 
und besonders bei Urda punctata herrscht dagegen keineswegs 
völlige Sicherheit bezüglich der Anzahl der Körpersegmente. 
Die mangelhafte Erhaltung gestattete es bei Urda punctata 
nicht, die Thoraxsegmente zu zählen, während die Zahl 7 
für die Segmente des Abdomens einschließlich der Schwanz­
flosse festzustehen scheint. Kunth nahm nach Analogie zu 
Urda rostrata 5 Thoraxglieder an. Doch geht aus der Be­
schreibung Kunths (loc. cit. pag. 792) von dem etwas reich­
licheren Material an Individuen der Urda rostrata hervor, 
daß die Zahl 5 für die Thoraxglieder nur an zwei Individuen 
zu zählen war, während die übrigen ein Segment weniger zu 
besitzen schienen. Bezüglich der 7 Abdominalglieder scheint 
auch bei Urda rostrata ein Zweifel für Kunth nicht bestanden 
zu haben, v. Ammon vermutete, daß sich auch für Urda die 
Zahl von 7 Thoraxgliedern schließlich noch ergeben werde. 
Danach würde der wesentlichste Unterschied der cretace- 
ischen Art gegenüber ihren Vorläufern im Malm in der 
abweichenden Zahl der Segmente sowohl des Thorax wie des 
Hinterleibes bestehen, da Urda cretacea ohne jeden Zweifel 
6 Thoraxglieder und, einschließlich des Telsons, auch 6 Seg­
mente des Abdomens besitzt. Dazu kommt, daß das Telson 
deutlich seine Verwachsung aus zwei Gliedern erkennen läßt, 
der Kopfteil dagegen nicht die geringste Andeutung solcher 
Verwachsungslinien zeigt. Urda cretacea würde also ein 
Thoraxglied mehr als Urda rostrata besitzen und ein Pleonglied 
weniger, das mit dem Telson verwachsene nicht mitgerechnet. 
Diese Unterschiede können natürlich sehr wohl den tat­
sächlichen Verhältnissen entsprechen, doch halte ich es bei
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dem  E rh altu n gszu stan d  der A rten  des M alm s von Solnhofen  
n ich t für au sgesch lo ssen , daß das vord erste und zu gleich  
län g ste  P leon g lied  von U rd a  ro stra ta  un d U rd a  p u n c ta ta  
v ie lle ich t in  W irk lich k eit als h in terstes  T h oraxglied  zu deuten  
w äre, da die E rh a ltu n g  der ep im eren  S tü ck e dort doch offen­
bar sehr zu w ün schen  übrig läß t und an d ererse its  das le tz te  
T horaxglied  von U rda  cretácea  zu gleich  das k le in ste  und nur  
w enig län ger als d ie ihm  fo lgen d en  P leon segm en te  ist. D ie  
G attun gsd iagnose von U rd a  als ein ziger  V ertreterin  der nur  
fossil vorkom m enden F am ilie  der U rd aid en  w ürde sich  dadurch  
etw as versch ieb en , sich  aber jed en fa lls  s ich erer an d ie ganz  
unzw eideutig  erk enn baren  E ig en sch a ften  der n eu en  cre- 
ta ce isch en  A rt anlehnen , als an die m inder sich eren  ihrer  
ju ra ssisch en  V orläufer. Ich  m öch te daher vorziehen , die  
D iagn ose der U rd a id a e  resp . der G attun g U rd a  bezüglich  
der S egm en te  zu b ezeich n en : D er T h orax  b e steh t aus 6
(auch 5?) S egm en ten  m it ep im eren  S tü ck en , d as P leon  aus  
5 (auch  6 ?) G liedern  ohne E p im eren , das Schw anzsch ild  
kann d ie V erw ach su ng aus 2 G liedern zeigen .

V o r k o m m e n  d e r  U r d a i d a e  m i t  d e r  G a t t u n g  
U r d a : 2 A rten , U rd a  ro stra ta  M ünster und U rd a  pu n c ta ta  
M ü n síe r , im  lith o gra p h isch en  P la tten k a lk  des oberen  M alms 
von Solnhofen , 1 A rt, U rda  cretácea S to ll . im  m ittleren  
G ault von  A lgerm issen  in  H annover.

IÜJNTH und v. A mmon hab en d ie U rd a id a e  in  eine gew isse  
B ezieh u n g  zu der leb en d en  I so p o d e n -F a m ilie  der A n ceiden  
und Cym othoiden  geb rach t un d  sie  a ls e in en  M ischtypus  
zw ischen  d iesen  b eid en  angesp rochen . S ind  so lch e V ergleiche  
auch an  sich  du rch aus angeb racht, so k an n  ich doch d ie an  
den fo ss ilen  U rd aid en  b isher b eob ach teten  E ig en sch a ften  n ich t  
für au sreich en d  erach ten , um  d iese  F orm en  als V orfahren  der 
b eid en  gen an n ten , rech t w eit von  e in an d er getren n ten  recen ten  
F am ilien  zu betrach ten . H in sich tlich  der E n tw ick lu n g  des  
A sse lstam m es aus ä lteren  C rustaceen  lie fert auch U rd a  cretácea  
uns leider kein e A nh altsp u n k te.
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Erklärung zu Tafel VI.
Sämtliche Figuren geben die natürliche Größe wieder.

Fig. 1 : Palaega jurassica sp. n., vollständiges, aufgerolltes
Individuum, von der Seite 
gesehen.

Fig. 1 a : Palaega jurassica sp. n.} Kopf und Thorax des
zweiten Individuums, von 
oben.

Fig. 1 b : Palaega jurassica sp. n., Thorax und Abdomen des
vollständigen Individuums, 
von oben.

Fig. 2, 2a: Urda cretácea sp. n.; vollständiges Individuum,
2 von oben, 2 a von der 
Seite.

Fig. 3, 3a: Urda cretácea sp. n.; Thorax und Abdomen,
3 von oben, 3 a von der 
Seite.

Fig. 4, 4a: Urda cretácea sp. n.} Kopf mit vorgestreckter
Oberlippe und vier Thorax­
gliedern, 4 von oben, 4 a von 
der Seite.

Sämtliche Originale befinden sich in der Sammlung des mineralog.- 
geolog. Instituts der Techn. Hochschule in Braunschweig.
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T afel VI.

Figur 1, la , Ib: Palaega jurassica sp. n. 
Figur 2—4, 2a—4a: Urda cretácea sp. n.
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